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dergang der Stadt und se1ne Abkehr VOo  5 der röomiıschen Kırche vielmehr als lıterarısches
Narratıv, denn als biographische Kausalkette verstehen el (S 240) Di1e VOo  5 Munkler
beschriebene Instrumentalisierung der eıgenen Romerfahrung Luthers erscheint daher als
1ne orm der lıterarısıerten Augenzeugenschaftt, die durch den realen Kern der Romreıise

plausıbel erscheint. Mıt der rage >Gıbt 1ne europäische Dımensıion des /weıten
Abendmahlstreits?« geht auch orınna Ehlers auf die Retormatıion eın S1e thematısıiert
dabei die theologisch motıvlierte Erschaffung politisch-geographischer Wıssensraume, die
bestimmten Regionen eın geographisch abgegrenztes Prımat 1m Verlauf der Reformatıion
zusprechen sollten. Dabe Sel der ınnerreformatorische zweıte Abendmahlsstreıit ‚Wr
VOo  5 den beteiligten Protagonisten nıcht als paneuropäisch verstanden worden, doch 1n
Abgrenzung ZU Gegenbild Rom der Versuch erkennbar, zewıssen Regionen als Raum
der Retormatıon normatıve Geltung zuzusprechen (S Den Abschluss des Bandes
stellt Florence Brunners Beıtrag » Antiromisches Straßburg 1n Fischarts Polemik« dar,
der Rom nochmals als SaNz konkretes stadtisches Gegenbild Strafßburgs problematisiert.
In den Schriften Fischarts el dieser Dualismus zwıischen dem glorifizierten Straßburg
und dem verachteten Rom zugleich auch eın Zugang se1ner eıgenen retformatorischen
Pragung, die der alteren Forschung als lutherisch und calyınısch gepragt VCI-

stehen Sel (S
Der Band überzeugt durch tacettenreiche und vielschichtige Fallstudien, die die —

künftige Forschung 1n mehrerle1 Hınsıcht AaNTESCH können. Insbesondere sınd S1E Anstofß
ZU Nachdenken über raumanalytısche Zugriffe und zeıgen dabei gekonnt auf, W1€e eın
weıtes Raumverstäaändnis spezifischen Fragestellungen und Denkmustern fuhr en
annn och auch die Fokussierung auf die Stadt Rom wırd welılterer Forschung 11rFC-

SCH können. Dıie spezifische Romforschung annn ALLS der konsequenten Anwendung VCI-

schiedener Raumbegriffe NECUC Denkansätze ZUTFLCF Erforschung der FEwigen Stadt zewınnen.
Julian Zimmermann

MARIA BORMPOUDAKI (Hrsa.) Europa 1n ewegung. Lebenswelten 1m fruhen Mıt-
telalter. Darmstadt: WGB Theiss 20185 208 zahlr. tarb Abb ISBN 978-3-8062-3828-0
Geb 29,95

Das Begleitbuch ZULC Ausstellung 1n Amsterdam, Athen und onnn 1ST zweiıgeteilt, W 4S
den eingangs enannten »7zentralen T hemen Vieltalt, Glaube, Wıssen, Krıeg und Iden-
1täiten« (S 10) nıcht recht entspricht. Unter » Vielfalt« werden verschiedene Regionen
des truhmuittelalterlichen Kuropas nacheinander behandelt 1n unerklärter Reihenfolge
>nachrömischer \Westen«, Frankenreıich, Byzanz, Langobardenreich, pannonisches ÄAwa-
renreich, Irland, Skandinaviıen, Jawısches Ost(mittel)europa, Al-Andalus, Sasanıdenreich
und Agypten. Mıt »Verbindungen« 1St der zweıte Teıl überschrieben, 1n dem verschiedene
Beziehungen thematisıert werden: Byzanz als Erbe KRoms, der Miıttelmeerraum, die drei
monotheistischen Religionen, trühmuittelalterliche Kriegführung, Wıssen und Wıssen-
schaft SOWI1e »Identität 1m Wandel«.

Auf beide Teıle siınd zehn »Reisende« verteılt, deren Re1iserouten ALLS Schriftquellen
ekannt geworden sınd 1m Band nıcht 1n chronologischer Reihenfolge und mıiıt eiıner
erstaunlichen Lucke VO b1iıs Jahrhundert: Kaıiserin Helena 1m fr uhen Jahrhun-
dert: Martın VO Tours als Soldat Christı 1m Jahrhundert; die Pilgerin Eger1a 1m He1-
ligen Land der 380er-Jahre; der Geschichtsschreiber Olympiodor VO Theben 1m fruhen

Jahrhundert; der Elefant bul Abbas, den Harun al-Raschid SO1 ar] Gr. geschenkt
hatte; (Jttar als Seetahrer des Jahrhunderts; Ibn Fadlan als arabischer Diplomat bel
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dergang der Stadt und seine Abkehr von der römischen Kirche vielmehr als literarisches 
Narrativ, denn als biographische Kausalkette zu verstehen sei (S. 240). Die von Münkler 
beschriebene Instrumentalisierung der eigenen Romerfahrung Luthers erscheint daher als 
eine Form der literarisierten Augenzeugenschaft, die durch den realen Kern der Romreise 
stets plausibel erscheint. Mit der Frage »Gibt es eine europäische Dimension des Zweiten 
Abendmahlstreits?« geht auch Corinna Ehlers auf die Reformation ein. Sie thematisiert 
dabei die theologisch motivierte Erschaffung politisch-geographischer Wissensräume, die 
bestimmten Regionen ein geographisch abgegrenztes Primat im Verlauf der Reformation 
zusprechen sollten. Dabei sei der innerreformatorische zweite Abendmahlsstreit zwar 
von den beteiligten Protagonisten nicht als paneuropäisch verstanden worden, doch in 
Abgrenzung zum Gegenbild Rom der Versuch erkennbar, gewissen Regionen als Raum 
der Reformation normative Geltung zuzusprechen (S. 263f.). Den Abschluss des Bandes 
stellt Florence Brunners Beitrag »Antirömisches Straßburg in Fischarts Polemik« dar, 
der Rom nochmals als ganz konkretes städtisches Gegenbild Straßburgs problematisiert. 
In den Schriften Fischarts sei dieser Dualismus zwischen dem glorifizierten Straßburg 
und dem verachteten Rom zugleich auch ein Zugang zu seiner eigenen reformatorischen 
Prägung, die entgegen der älteren Forschung als lutherisch und calvinisch geprägt zu ver-
stehen sei (S. 279f.). 

Der Band überzeugt durch facettenreiche und vielschichtige Fallstudien, die die zu-
künftige Forschung in mehrerlei Hinsicht anregen können. Insbesondere sind sie Anstoß 
zum Nachdenken über raumanalytische Zugriffe und zeigen dabei gekonnt auf, wie ein 
weites Raumverständnis zu spezifischen Fragestellungen und neuen Denkmustern führen 
kann. Doch auch die Fokussierung auf die Stadt Rom wird zu weiterer Forschung anre-
gen können. Die spezifische Romforschung kann aus der konsequenten Anwendung ver-
schiedener Raumbegriffe neue Denkansätze zur Erforschung der Ewigen Stadt gewinnen. 

Julian Zimmermann

Maria Bormpoudaki u. a. (Hrsg.): Europa in Bewegung. Lebenswelten im frühen Mit-
telalter. Darmstadt: WGB Theiss 2018. 208 S. m. zahlr. farb. Abb. ISBN 978-3-8062-3828-0. 
Geb. € 29,95.

Das Begleitbuch zur Ausstellung in Amsterdam, Athen und Bonn ist zweigeteilt, was 
den eingangs benannten »zentralen Themen – Vielfalt, Glaube, Wissen, Krieg und Iden-
titäten« (S. 10) nicht recht entspricht. Unter »Vielfalt« werden verschiedene Regionen 
des frühmittelalterlichen Europas nacheinander behandelt – in unerklärter Reihenfolge 
»nachrömischer Westen«, Frankenreich, Byzanz, Langobardenreich, pannonisches Awa-
renreich, Irland, Skandinavien, slawisches Ost(mittel)europa, Al-Andalus, Sasanidenreich 
und Ägypten. Mit »Verbindungen« ist der zweite Teil überschrieben, in dem verschiedene 
Beziehungen thematisiert werden: Byzanz als Erbe Roms, der Mittelmeerraum, die drei 
monotheistischen Religionen, frühmittelalterliche Kriegführung, Wissen und Wissen-
schaft sowie »Identität im Wandel«. 

Auf beide Teile sind zehn »Reisende« verteilt, deren Reiserouten aus Schriftquellen 
bekannt geworden sind – im Band nicht in chronologischer Reihenfolge und mit einer 
erstaunlichen Lücke vom 6. bis 8. Jahrhundert: Kaiserin Helena im frühen 4. Jahrhun-
dert; Martin von Tours als Soldat Christi im 4. Jahrhundert; die Pilgerin Egeria im Hei-
ligen Land der 380er-Jahre; der Geschichtsschreiber Olympiodor von Theben im frühen 
5. Jahrhundert; der Elefant Abul Abbas, den Harun al-Raschid 801 Karl d. Gr. geschenkt 
hatte; Ottar als Seefahrer des 9. Jahrhunderts; Ibn Fadlan als arabischer Diplomat bei 
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den Rus’ 1n den 920er-Jahren; der Jüdische Gelehrte Chasdaj ıbn Schaprut Kalifenhoft
VOo  5 Cordoba 1m 10 Jahrhundert; die byzantıniısche Prinzessin und se1t / Frau (Jttos
LL., Theophanu; und Erzbischof Sigerich der Ernste VO Canterbury Ende des 10
Jahrhunderts.

»Kuropa« 1St angenehm weıt gefasst, ındem das Miıttelmeer (allerdings ohne auf ord-
atrıka einzugehen) einschliefßlich Agypten und ersien berücksichtigt sınd, wenngleıch
andere Regionen W1€e Brıtannıien oder die Apennin-Halbinsel aum Erwähnung Ainden
»Bewegung« wırd 1n zweiıerle1 Hınsıcht verstanden. Zum einen deuten die »Reisenden«
Al wieviel Mobilität auch das truhe Miıttelalter kennzeichnete. Beschrieben 1St damıt die
raumliche bzw. geographische Dıiımensı1on. Zum anderen geht die Veränderungen
während eines halben Jahrtausends: VOTL allem die politischen Wandlungen stehen 1m Miıt-
telpunkt wobe!l > Völker« und » Volksgruppen« nıcht W1€e oft suggeriert Bevölkerungen
meınten, sondern Führungsschichten.

Nıcht eıgens behandelt werden dagegen »Bewegungen« aut anderen Feldern, die aber
den Hıntergrund fur Reıisen und Austausch darstellten. Wirtschaftliche Verbindungen
und Abhängigkeiten treten ebenso wenı1g 1n den Vordergrund W1€ gesellschaftliche Ver-
anderungen. S1e liefßen sıch berücksichtigen, WEn INnan politischer Identitäten Re-
z10nen ZU Ausgangspunkt wählte. Kulturgeschichtliche »Bewegungen« siınd iınsofern
prasent, als die ausgestellten archäologischen Funde weıtreichende Wechselwirkungen
plastisch werden lassen. S1e reflektieren allentalls mıttelbar »Lebenswelten«, die ZW1-
schen oroßer Politik und mobilen Eliten nıcht ZULC Sprache kommen. Fın kur zZzer Ausblick
unterstreicht, dass zwıischen dem fruhen Miıttelalter und der (GGegenwart Welten 1if:gefi.
Präsentation und Verständnis SeIzZzen daher heute 1ne plausıble und ANSCINCSSCIIC ber-
SCETZUNG OTaus

Als Leser 1INUSS und annn INa  5 siıch ALLS den Schlaglichtern, die mehr als 30 Beıitrage auf
knapp 180 Seıten bıeten, se1n eıgenes Bıld usammensetizen Di1e >verschiedenen reg10Na-
len Identitäten und ıhre Entwicklung 1n Raum und Ze1it« 1n den Mıttepunkt rücken
(S 7 proJiziert VOTL allem Kuropas gegenwartıge Lage zurück. Es fragt sich, b hier nıcht
die Wahrnehmung politischer Eliten cehr verallgemeinert und die Vielzahl anderer
soz1aler Identitäten vernachlässigt sind; S1E bedeuteten nıcht alleın »Abgrenzung« nach
außen (S 181), sondern st1fteten ebenso Zusammengehörigkeıt nach ınnen.

Sebastıan Brather

(JERALDINE HEFENG: The Invention of Race 1n the European Middle Ages Cambridge:
Cambridge Unıiversıty Press 201585 AL 4923 Abb ISBN 978-1-108-42278-9 Geb

34,99

Geraldine engs Buch über ‚Die Erfindung der Rasse 1m Miıttelalter‘ ırrıtiert und regL
ZU Nachdenken Al weıl das Thema und die Herangehensweise der Autorın provokant
sınd. Heng, Anglıstin der Universıity of Texas 1n Austın, untersucht ‚Kasse‘ als Miıttel
der Stigmatısierung und Hierarchisierung verschiedener gesellschaftlicher Gruppen (S
und 27, Textbausteine werden mıtunter wörtlich wıiederholt). Dabeı wendet S1E sıch be-

VOo  5 eiınem modernen, aut Biologie und Ethnizitat tußenden Rassebegriff als e1lt-
bild aAb und fasst das Phinomen deutlich breıiter: » Race 15 structural relationshiıp tor
the articulation an ManagemeEN of human difference, rather than substantıve CONTLENT«

(S 19) Rasse annn letztlich also durch jedwede soz1ale, relig1öse, politische, ethnısche
oder körperliche Unterscheidung zustande kommen und Nn  U aut solche historischen
Momente, 1n denen Rasse konstrulert wiırd, kommt Heng (S 4
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den Rus’ in den 920er-Jahren; der jüdische Gelehrte Chasdai ibn Schaprut am Kalifenhof 
von Córdoba im 10. Jahrhundert; die byzantinische Prinzessin und seit 972 Frau Ottos 
II., Theophanu; und Erzbischof Sigerich der Ernste von Canterbury am Ende des 10. 
Jahrhunderts. 

»Europa« ist angenehm weit gefasst, indem das Mittelmeer (allerdings ohne auf Nord-
afrika einzugehen) einschließlich Ägypten und Persien berücksichtigt sind, wenngleich 
andere Regionen wie Britannien oder die Apennin-Halbinsel kaum Erwähnung finden. 
»Bewegung« wird in zweierlei Hinsicht verstanden. Zum einen deuten die »Reisenden« 
an, wieviel Mobilität auch das frühe Mittelalter kennzeichnete. Beschrieben ist damit die 
räumliche bzw. geographische Dimension. Zum anderen geht es um die Veränderungen 
während eines halben Jahrtausends: vor allem die politischen Wandlungen stehen im Mit-
telpunkt – wobei »Völker« und »Volksgruppen« nicht wie oft suggeriert Bevölkerungen 
meinten, sondern Führungsschichten. 

Nicht eigens behandelt werden dagegen »Bewegungen« auf anderen Feldern, die aber 
den Hintergrund für Reisen und Austausch darstellten. Wirtschaftliche Verbindungen 
und Abhängigkeiten treten ebenso wenig in den Vordergrund wie gesellschaftliche Ver-
änderungen. Sie ließen sich berücksichtigen, wenn man statt politischer Identitäten Re-
gionen zum Ausgangspunkt wählte. Kulturgeschichtliche »Bewegungen« sind insofern 
präsent, als die ausgestellten archäologischen Funde weitreichende Wechselwirkungen 
plastisch werden lassen. Sie reflektieren allenfalls mittelbar »Lebenswelten«, die zwi-
schen großer Politik und mobilen Eliten nicht zur Sprache kommen. Ein kurzer Ausblick 
unterstreicht, dass zwischen dem frühen Mittelalter und der Gegenwart Welten liegen. 
Präsentation und Verständnis setzen daher heute eine plausible und angemessene Über-
setzung voraus. 

Als Leser muss und kann man sich aus den Schlaglichtern, die mehr als 30 Beiträge auf 
knapp 180 Seiten bieten, sein eigenes Bild zusammensetzen. Die »verschiedenen regiona-
len Identitäten und ihre Entwicklung in Raum und Zeit« in den Mittepunkt zu rücken 
(S. 7), projiziert vor allem Europas gegenwärtige Lage zurück. Es fragt sich, ob hier nicht 
die Wahrnehmung politischer Eliten zu sehr verallgemeinert und die Vielzahl anderer 
sozialer Identitäten vernachlässigt sind; sie bedeuteten nicht allein »Abgrenzung« nach 
außen (S. 181), sondern stifteten ebenso Zusammengehörigkeit nach innen.

Sebastian Brather

Geraldine Heng: The Invention of Race in the European Middle Ages. Cambridge: 
Cambridge University Press 2018. XIII, 493 S. m Abb. ISBN 978-1-108-42278-9. Geb. 
€ 34,99.

Geraldine Hengs Buch über ‚Die Erfindung der Rasse im Mittelalter‘ irritiert und regt 
zum Nachdenken an, weil das Thema und die Herangehensweise der Autorin provokant 
sind. Heng, Anglistin an der University of Texas in Austin, untersucht ‚Rasse‘ als Mittel 
der Stigmatisierung und Hierarchisierung verschiedener gesellschaftlicher Gruppen (S. 3 
und 27, Textbausteine werden mitunter wörtlich wiederholt). Dabei wendet sie sich be-
wusst von einem modernen, auf Biologie und Ethnizität fußenden Rassebegriff als Leit-
bild ab und fasst das Phänomen deutlich breiter: »Race is a structural relationship for 
the articulation and management of human difference, rather than a substantive content« 
(S. 19). Rasse kann letztlich also durch jedwede soziale, religiöse, politische, ethnische 
oder körperliche Unterscheidung zustande kommen – und genau auf solche historischen 
Momente, in denen Rasse konstruiert wird, kommt es Heng an (S. 4). 


